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sucht cs aber vor dir, au der ste auch mit iuniger Liebe
hängt, zu verbergen."

Solche Gedanken peinigten mich oft. Nackts chiich ich

mich einmal an Urschelis Bett, Der Mond schäme herein
und warf seln mildes Llcht auf lhr Geslchr und vas
blonde Haar. „Wle schön fle doch ist", dachte ich,
Urscheli wälzte sich im Schlaf hin und her. Setzt bewegten
slch ihre Lippen, und kaum hörbar flüsterte sie im
Traum,, Peter lieb - sehr lieb. Primavera - auch lieb

- beide sehr lieb,,," Leise schlich ich mich aus der
Kammer, ging hinunter in die Stube, riß eines der
Butzenfensterchen ans nnd schaute hinaus ln die Nacht.
„Peter lieb... sehr lieb, Primavera auch lieb..,"

Jch wußte nun, was Urscheli drückte. Aber diese
Herzensnot kam auch zu nur. Ich sah mich an der Seite
Peters an unserem Hochzeitstag; ich sah Urscheli hinter
mir herschreiten, gegen Tränen kämpfend, und aus
einmal war mlr, als könnte das Urscheli meinen Peter
ebenso, ja noch viel glücklicher machen, als ich cs imstande
gewesen wäre. „Und mein Hnsten, er will so gar nicht
nachlassen, und meine Wangen werden von Tag zu Tag
blasser; wenn ich krank blelbe, krank...?" So dachte ich

und betete. Das Gebet gab mlr Kraft. Ich schlief ein,
und im Traum habe ich wohl auch geflüstert: „Peter
lieb - Urscheli auch lieb, belde - sehr lieb,.." Und im
Traum sah ich meine Mutter, Urschells Mutter, melne
Pflegemutter, der ich mein Leben zu verdanken hatte.
Sie stand an meinem Bett, und wie damals, als lhr
Ende nahe war, fagte sle: „Prlmavera, gibt acht aufs
Urscheli, sei ihr elne zweite Mutter..."

Eines Tages faßte ich einen Entschluß, den ihr alle
kennt, liebe Schwestern, Am Abend vor jenem Tag, da
ich zu euch kam, schrieb ich bel spärllchem Talglicht zwei
Brleflein, das sine für Peter, das andere "für meine
Schwester.

„Lleber Peter", hieß es im einten, „ich weiß, daß Du
mich lieb hast, und ich habe Dich auch lieb. Aber dcr
liebe Gott hat es anders gewollt, als wir dachten. Ich
gehe nach Münster ins Kloster. Dort werde ich beten für
"Dich und auch für Urscheli, und bitten werde ich auch
Gott, daß Du in Urschell, das Dich sehr lieb hat, eine

Frau finden mögest, die Dich noch viel glücklicher machen
wird, als ich es hätte tun können."

Und im zweiten Brieflein stand geschrieben: „Liebes
Urscheli! Zürne mir nicht, daß ich Dich heimlich verlassen
habe. Sel immer brav und fromm und forsche nicht,
warum ich Ins Kloster gegangen bin."

Nun bin ich bei euch, liebe Schwestern. Mehr als zwei
Jahre sind dahingegangen, seit jenem Morgen, da ich

Santa Maria verlassen habe. Ost weinte ich in letzter

Zeit Nacht fllr Nacht ins Kissen. Weinte ich, weil ich

Heimweh habe, weil ich den Peter nicht vergessen kann,
oder aus lauter Freude, weil ich weiß, daß Urscheli und
Peter gar bald zum Altar schreiten werden? Ich weiß es

nicbt. Ihr aber, llebe Schwestern, ahnt vielleicht, warum
ich immer so schnell müde wurde im Schaffen und anch
im Beten,"

Die Priorin faltete die Blätter zusammen, erhob sich

und schritt, sinnend vor sich hinschauend, durch den Hof.
Gie ging in die Zelle der toten Prlmavera. „Verzeih,
Primavera", flüsterte sie, „verzeih, daß ich oft so hart

gewesen bin gegen dich, du - dn große Seele". Dann
wankte sie wieder hinaus und schaute hlnauf zu den
wetterharten Bündnerbergen, Ein Dorf tauchte vor
ihrem geistigen Auge auf, ein kleines Dorf irgendwo in
den Bergen. Erinnerungen aus längst entschwundenen
Tagen wurden in Ihr wach, und auf ihre gefalteten,
schönen Hände tropfte elne Träne,

«Ribera me, Oomine, cke morte
seterns., in (lie iils tremencis,
qusnclo coeli movencli sunt
et terrs, 6um veneris juciicsre
ssecuium per jZnern,,,,»

fangen die Nonnen, Primavera heißt Frühllng, es war
Frühling, tausend Blüten wehte der Bind über das
offene Grab und den Totenbaum, der die Primavera
barg und sang in den Zweigen der Bäume ein Lied,
das nur frommem Gemüte vernehmllch lst, ein Lied voni
Werden, Sein und Vergehen und von immer
wiederkehrendem Lenz.

gie tZemeiinSeschwester

Eine Frau mit weißer Haube
In der schlichten Schwesterntracht,
Schwebt wie eine weiße Taube
Durch das Dorf bei Tag und Nacht.

Kehret ein, wo Kranke weilen,
Hellt das Dunkel wle ein Licht -
Kann fllr alles Rat erteilen,
Bringet Trost und Hilfe mit.

Liegt die Mutter krank im Bette,
Nimmt ste sich der Kinder an -
Ist am Abend stets die Letzte,
Fängt am Morgen früh schon an,

Sieht mit ihren Helferaugen
Wo die Not am größten ist -
Findet Kraft in ihrem Glauben
An den lieben heil'gen Christ.

Kennt die Armen und Verschämten,
Weiß von hartem Menschenstnn -
Richtet auf die SKmerzvergrämten
Und die schwachen Willens sind.

Ihre Arbelt ist ein Segen,
Wirklicher Familienschutz -
Warme Glut fllr Heim und Leben,
Liebe ohne Eigennutz,

Doch es ehret dieses Dienen
Auch das Dorf und seinen Rat -
Denn auch Liebe kann verdienen
Höchsten Lohn für Volk und Staat,

H. W. K i n d l e r.
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